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EFr ärnan —  D UÜberlegungen ZU. »kleinen Unterschied« und seiner Gefährdung IM
Denken der Gegenwart

von Heimut L1/Vlüller‚ I{p@lenz
männlıch und WEe1  IC SC S1C« Gen I2 Mıt diesen dürren Worten be-

schreıbt dıe Schrift dıe phantastısche kulturelle Te ın der sıch dıe beıden
Versionen des Menschseıns konkret realısıeren: In Jahrtausenden en dıe ach-
kommen ams und VAas VOoN den olen bıs ZU Aquator enschseın reich und
unt und dennoch erkennbar In eiıner Doppelspur schıillernd entfaltet. en dem
Inzestverbot kennen Ethnologen 1L1UTr och diıese Komplementarıtät oder Asymmetrıe
der Geschlechter als eın unıverselles Kennzeıchen menschlıcher Gesellschaften Der
OMO duplex Ist damıt nıcht 1L1UT eıne Offenbarung des en Jlestamentes., sondern
der Sogenannte bıologische »kleıne Unterschljed« wırd auch Urc weltweıte ethno-
logısche Erkenntnisse kulturell bestätigt”. DıIe dagegen zunehmend testzustellende
Restriktion des OMO duplex auf eınen OMO sımplex Ooder seıne Ausweıtung autf e1l-
1I1C1I OMO multiplex, dıe 1m Extremfall 1Ur och anatomiısch varııeren oder HUr Varı-
jleren, Sınd Ergebnisse der Neuzeıt. Die /ulassung VonNn Frauen en Walfengat-
tungen der Bundeswehr und der Versuch homosexuelle Partnerschaften beıderle1
Geschlechts rechtliıch der Ehe gleichzustellen sınd hıerzulande dıe Versu-
Che) dıe Doppelspur menschlıcher Geschlechtlichkeit eINSpur1g egalısıeren DZW
vielspur1ıg überhaupt aufzulösen. DIie ratıonale Varılante der aufgeklärten egen-
wartskultur hat wen12 ınn für In den T1iefen der Zeıiten gewachsene ZU i1schee
dıffamıierten Rollenvorstellungen und -erwartungen VoNn Männern und Frauen.
Rollen werden auch Urc den technologıischen Fortschritt zunehmend nıvelhert. Sıe
werden nıcht mehr wesentlich WE1DI1IC oder männlıch sondern 1L1UT noch funktio-
nal geschlechtsneutral ausgeübt. Selbst das Krıegshandwer ist für Frauen nıcht
mehr tabu Dıie Tau ın der Schlacht? ist nıcht mehr 11UT einz1gartıg aufgrund eINes be-
sonderen Chariısmas Vvorste  ar, WIe 1Im der Jeanne AÄTrc, sondern iınfolge des
technologischen Fortschriutts SCHNIUI1IC funktional als Bomberpilotin In eiıner SAaNZCH
Staffel möglıch Der OMO duplex der Schöpfungs- und Naturordnung TO eINSPU-

uch ıne engaglerte Frauenrechtlerin WwW1e Elısabeth Badınter Ich bın Du Auf dem Weg iın dıe
drogyne Gesellschaft. München bestätigt eindrücklıch diese omplementarıtät 1Im gesellschaft-
lıchen Leben VON Mann und Frau In den menschlıchen ulturen adınter glaubt ber »dreı Mıllıonen
1C « (S 43) asymmetrıscher Entwicklung, In einem Jahrhundert In ıne Symmetrie überführen können.
uch 1er welst adınter daraufhın, daß das Kriıegshandwerk ber alle ulturen hınweg ıne männlı-

che Domäne SCWOSCH sel, Frauen als Kriegerinnen selen mythıscher atur der hıstorısch schlec be-
Sıe g1bDt L daß »der Krıeg, der als dıe männlıche Aktıvıtät SchlecC|  In wahrgenommen

wurde, das symmetrische Gegenstück ZUT Multterschaft« se1 (Vgl adınter, 68, SOWIE
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ng 1Im homo sımplex und vielspurıg 1im OMO multıplex der postmodernen Kultur-
ordnung enden.

Aufifassungen VOINN der Komplementarıtät der Geschlechter, W., Überzeugun-
VOIN Mannn und Tau festhalten, en eınen schwerenSCNH, dıe eiınem Wesen

an In Zeıten der Genderforschung“. Es rag sıch deshalb, WIe INan weıterhın der
Schöpfungs- und Naturordnung”, In der VON Menschen gemachten ulturordnung
gerecht werden kann, oder ist 1111l Werte verpflichtend gebunden und auf-
gerufen S1e frel gestalten? Und WI1Ie wırd das ıne VOern unterschleden?

Dem mühsamen FÜr- und erT. soll nıcht ausgewıchen werden. ber AUus (Jjrün-
den der leichteren Lesbarkeıt findet dıe tıiefgehendere Auseimandersetzung mıt I ıte-
raturverweısen 1Im Anmerkungsapparat daß der Leser zwıschen eıner eher
essayıstiıschen Behandlung der ematı 1Im laufenden exf und eiıner phılosophıi-
schen Problemanzeige® In den Anmerkungen wählen ann In einem ersten Teıl soll
Mann- und Frausem als dıe ohl attraktıvste er Ordnungen ıIn Natur- und ChöÖöp-
iung beschrieben werden. 1C uUumsonst 1st dıe Begegnung der Geschlechter In der
Orthodoxı1e und der katholiıschen Kırche ZU Sakrament geadelt worden. Georges
Bernanos, der sıch ZU Lebenszıel gemacht hat, dıe Begegnung mıt dem eıl (Gjottes
In den Sakramenten der Kırche romanhaft darzustellen . hat gerade das Ehesakra-
ment auSsgespartl, we1ıl der Ansıcht WAdl, dıe ıTahrung VOIN eıl läge be1l dıesem Sa-
krament auf der and und Se1 jedem einsichtıg, enn das hesakrament sSe1 »e1n Irdı-
sches Haus mıt Fenstern ZU Ew1gen«. Dıe Jahrhunderte ange chrıstliıch-abendlän-
dısche Tradıtıon, daß sıch Erkenntnis ach den Gegenständen richtet und eın Wesen
VOIl Mann und Tau erkennbar 1Sst, wırd 1mM ersten Teıl vorausgesetzl. Im zweıten Teıl

Der esensbegrıf! der tradıtiıonellen Phılosophıe Öst sıch ın der Atmossphäre dekonstruktivistischen
Denkens gänzlıc auf. Vgl dıe Bestrebungen, den esensbegrıiff der Iradıtion, uch In der oOderne

aulbac. Friedrich Eınführung In dıe Metaphysık. Darmstadt 1972 aulbac schlägt VOT, We-
SEN als den 1Im praktiıschen Umgang mıt der atur SCWONNCHECIL, geschichtlich nıcht abschlıehbbaren ZU-
sammenhang V OIl Aussagen verstehen, UrC welche sıch dıe aC selbst Z Sprache bringt. Er möch-
te festhalten, daß Wesen keıne Setzung neuzeıtlıcher Subjektivıtät Ist, sondern dal sıch das Wesen
Jedes Selenden selbst ZUT rscheinung bringt. Vgl uch das phılosophısche Werk 5paemanns.
5Spaemann spricht VO]  —_ einem Aus-sein-aufes Selenden, bZzw e1liner lendenz desselben In »SeIN Wesen

kommen«, vgl insbesondere UuC: und Wohlwollen. Versuch ber Stuttgart 1990 der Perso-
1IC]  S Versuche ber den Unterschied zwıschen »eIWaS« und »Jjemand«. Stuttgart 1996

KEıne kurze, überaus lesbare mıt vielen Quellenangaben versehene Zusammenfassung der modernen Gen-
derforschung, dıe den Wesensgedanken dekonstruktivistisch verabschıiedet hat, findet sıch be1 Hanna-
Barbara Gerl-Falkovıtz Konstrulertes Artefakt der leibhaftes, naturtranszendierendes Wesen? Zur
Geschlechteranthropologıe be1ıl Stein In Katholısche Bıldung 0/2001. In insbesondere

Das prechen VON Schöpfungs- und Naturordnung 1st In dıe Krise geralen. Denn dıe neuzeıtliıche und
postmoderne Phiılosophie wırd immer skeptischer. Auf ihrem Weg VO eın ber das Bewußtsein (Kant)
dıe Sprache (Wıttgenstein) un! dıe Zeichen (Tugendhat Ist SIE [1U11 be1 postmoderner Belıebigkeıit ANSC-
kommen. Christen können diıesen Weg NIC| mıtgehen. Denn Christen können NIC! denken, eDen, lıeben
und handeln als dıie Offenbarung NC gegeben Vıelen Christen ist allerdings N1IC bewubßbt, daß
diese skeptischen Versionen neuzeıtlıchen und postmodernen Denkens dıe Offenbarung In iıhrer Konzep-
t1on dezıdiert ausschließen.

Mehr als ıne Problemanze1ige ann 1Im Rahmen eines Zeıitschriftenaufsatzes leıder nıcht geleistet WOI-
den Dıe Literaturverwelse ermöglıchen ber ıne vertieite Auseinandersetzung mıt der Problematı
Vgl azu Hans Urs VOIN asar Gelebte Kırche Bernanos. Einsıedeln ITrier 1988
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wırd der Begınn der Neuzeıt einsetzende Umbruch, dalß Erkenntnis dıe egen-
stände konstitulert In seınen Auswırkungen kritisch dargestellt und 1m drıtten Teıl In
einem geschıichtsphilosophıischen Aufriß zurückgewılesen.

Da (Gjott den Menschen ZU Mıtarbeıiıter In selner Schöpfungs- und Heılsordnung
berufen hat, wırken iıhre Ordnungen nıcht als Automatısmus INn seıinen Glıedern, S0OI1-
dern S1IEe sınd bloß dıe Vorgabe für eıne Ordnung des andelns »Se1n« ist eın Fer-
t1ıgprodukt, CS bedarf der Verwirklichung UNG »Sollen«, eingeschlossen 1m Mıtwiır-
ken des Menschen e1Im onadenhaften Heılshandeln (Gottes. Das 1st dıe chrıstliıche
Varıante V OIl Pındars »Mensch, werde, W ds Du bist.«

Dıie Ordnung des Handelns folgt der Ordnung des SEeIns

Chrıistliıche Welt- und Lebenserfahrung ebt VON großen, gottgewollten Ordnun-
gen”, dıe nıcht als Gebote, Gesetze und /wänge mıßverstanden, sondern als Weg-
welısungen des Schöpfers einem gelıngenden und erTullenaden Menschseıin erTan-
1CH werden ollten UrJjentierungen sınd übrıgens eıne große für Menschen In
Zeıten der Orientierungskrise. Eın phılosophıscher Zeıtgenosse (Hermann Lübbe)
hat den modernen Menschen eınen »Orıientierungswalsen« genannt. Sollte jemand
UOrdnungen mıt Zwängen assozıuleren, sSe1 gesagt Der OMO sapıens sapıens ebt
nıcht In n  en Urdnungen W1Ie etwa Schmetterlinge, dıe auf eıne Sanz be-
stimmte Futterpflanze ausgerichtet SInd, oder ugvöge mıt eıner einz1ıgen Landkar-

des BOosporus oder der Straße VOIN (nbraltar 1m Hırn und keıne andere Alternatıve
aben, den Wıntern ıttel- und Nordeuropas entgehen.

Andererseıts hat aber (Gott diese Urdnungen für S1Ce geschaffen9, In denen
iıhr en gelıngen annn Wıe phantastısch diese Ordnungen se1ın können 1st späate-
ens se1ıt den T1ierfilmern Bernhard Grzımek und Heınrıich S1elmann nıcht mehr autf
dıe achwe beschränkt, sondern einem breıten uDlI1ıKum bekannt on Jesus
selbst hat auf diese wunderbaren Ordnungen In seinem Gleıichnıs VoN den Vögeln
des Hımmels und den Liılıen des Feldes hıngewlesen. Und eıne diıeser faszınıerenden
Ordnungen 1st auch dıe Tatsache, daß CS den Menschen In Zzwel Versionen g1bt als hO-

duplex, männlıch und WE1DI1IC (Gjott hat diıese Urdnungen geschaffen, daß der
ensch als Mann oder TAau Jeweıls bloß eın Halbfertigprodukt ist. Er hat gewollt,

Auf dıe GeTfahr hın, daß diese ede VO  —_ ott gewollten Ordnungen defensıiv und apologetisch klıngt,
sollte der ar:  er der Bedrohung dieser UOrdnungen N1IC. verschwıegen werden. Selbst dieser VO  —

Apologetik ganz unverdächtige Z/eıtzeugen WIEe Jürgen Habermas reden wıeder VO  —_ eiıner »Natur«, dıe VOT
dem (gen)technologischen Zugriff des Menschen geschützt werden soll Alleın schon deshalb uch
weıterhin eın Maß aben, dem sıch menschliches Handeln orlentieren Vgl Habermas.,
Jürgen: DiIe Zukunft der menschlıchen Natur. Auf dem Wege eıner lıberalen Eugenıik? Frankfurt 2001,
ebenso: George Steiner: Grammatık der Schöpfung. München 2001

DIe Identifizierung diıeser evolutıv entstandenen Ordnungen mıt (jottes Schöpferhandlungen sollte für
Christen nıcht unter nalıver ede subsummlıert werden, sondern als Vereinfachung verstanden werden, dıe
dıe empirische Evolutionstheorie N1IC unterschlagen wıll, ber auftf Schöpfung hın durchsıchtig machen
möchte
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dal Männer oder Frauen in gewIlssen Hınsıchten »stark« und ıIn anderen Hınsıchten
»schwach« sınd, und hat Stärken und chwächen komplementär ber dıe Ge-
schlechter verte1ılt.

Eın eın wen12 gleicht der ensch hıerın auch den anderen Kreaturen. Denn dıe
Ordnung der Geschlec  ichkeıt ist keıne exklusıve Ordnung tfür OMO sapıens
pıens, sondern überzıeht beinahe dıe gesamte lebendige Kreatur. Deshalb »hbalzen«
öge mıt ıhrem e11eder, ıhrer Stimmgewalt Ooder -modulatıon. Das SaNZC Gehabe,
Balzzeıten be1l den Vögeln, Rauschzeıten e1m Schwarzwild und Brunftzeıten em
Rotwild hat als Adressaten das andere Geschlecht, das ann »sSschwach« und in dieser
»Schwäche« erkannt wırd und zudem seine »Stärken« anbıetet:

Fruchtbarkeıt,
Revıerdomınanz
Beziehungsfähigkeıt,
1ege Lebens seIn.

Diese UOrdnungen lassen sıch auf den Menschen 1Ur bedingt übertragen. ber
dennoch Ist CS schwer Balz-, Rausch- und Brunftzeıiten nachzuempfinden? Wer
annn sıch nıcht des Herzklopfens entsinnen e1m ersten Stelldicheimn oder Zeıten, In
denen 1111l glaubte auf olken gehen, aber auch ohne Fallschirm AUS selbıgen ab-
zustürzen? Bleiıben WIT beı diesem grandıosen Bıld, daß dıe gesamte lebendige Kre-
atur »Hochze1t« fejert, mıt anderen Worten CS g1bt »hohe Zeıten«, dıe den SIAUCH
Alltag der Daseıinsvorsorge unterbrechen. Es 1st dıie wunderbarste er Ordnungen,
dıe (jott In seıne Schöpfung hineingeschaffen hat

Dıie Kırsc  ute 1Im Frühjahr 1st dieser Stelle ebenso NECNNECN W1Ie dıe Balz des
Auerhahns und das RÖöhren der Hırsche Bıs ZU Menschen zieht dıe Natur alle Re-
gister iıhrer Ausstattung Ure den chöpfer. JTle Kreaturen egen sıch mächtıg INs
Zeug Der ahn wiırft sıch ın dıe rust und kräht, der Junge Mannn be»tont« mıt den
ylındern selner Harley Davıdson se1ıne Männlichke1i und dıe Junge TAau »unfter-
streicht« 1Im wahrsten Sinne des Wortes Stundenlang VOTI dem Spiegel (einm e1igener
Industriezwe1g 1efert alur dıe Produkte) ıhre Weınblichkeıit Die Geschlechter rusten
sıch für dıe »Hoch-zeıten« des Lebens, In denen en Austausch der »Stärken« 1-
Iındet und »Schwächen« ausgeglıchen werden. Se1it GCs Geschlec  IC  eıt 91Dt, wırd
das spannungsreıiche Zueinander der Geschlechter auf den Bühnen des Lebens auf-
geführt: Eın »Longseller« VO  = der Erfindung der Sexualıtät bıs heute Immer das
gleicheC aber mıt den phantastıschsten Bühnenbildern, exzellenten. orıginellen
und exotischen Hauptdarstellern. Für jede Spezlies hat Gott das uC das Bühnen-
bıld und dıe Rollen geschrieben. Alleın der ensch annn das uCcC seıner Art In VCI-

schledenen Varıanten aufführen Das ist sowohl Chance als auch Gefahr. Es ist Satt-
Sd bekannt, Ww1e oft dıe ufführung mıßlıngen ann Dıie Scheidungszahlen SPIC-
chen ände, W1Ie oft Menschen den Longseller mıserabel aufgefü. en Das
ze1gt, daß das uCcC nıcht X-belıebig realısıert werden annn In irgendeıner Art und
Weılse hat Gott dıe Rollen geschrıeben, daß nıcht es ıhnen geänder werden
annn Der Hınweils eINnes innerkırchlıc leiıder och wen1g beachteten Meiısters
chrıstliıcher Spirıtualität, des (Gründers der Schönstattbewegung Joseph Kentenich
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auf eıne Ordnung des Seins‘!  Ö »dem TeNDUC (jottes« 1st er nıcht VON UNSC-
fähr. Wenn Menschen das uC In der Ordnung des andelns inszenleren, sollte das
TeEeNDUC Gottes zugrunde gelegt werden.

Bıs In dıe Neuzeıt WarTr 6S unstrıttig WIeEe das TeEeNDUC 1m abendländıschen Kultur-
kreıis gelesen werden sollte Erkenntnisse der modernen Naturwiıssenschaften. das
Kennenlernen anderer Kulturen und ferner Bräuche machten CS notwendig, sıch Ge-
danken ber dıe Umsetzung der Seinsordnung In dıe Urdnung des andelns
chen: Wıe wırd das TeNDuUC gelesen und WIe das uCcC inszenlert? Wılıe äßt sıch
über alle Varıanten der Inszenierungen hinweg, das gemeıInsame zugrunde lıegende
UC wılıedererkennen? Bevor autf dıe rage ach der Erkenntnisordnung, dem ordo
Cognoscendı explızıt eingegangen wırd, 1er e1in erster Versuch. über das
SCHIEC  In Geme1insame er Inszenierungen

rst 1mM VETSANSCNCNH Jahrhunder en Menschen begonnen, diesen Stil der Na-
(ur verwässern, Urdnungen bIs ZU[l enntlıc  eıt verschleıfen und immer
mehr st11- und kulturlos Partnerbezıiehungen Knüpfen und en Freıiheıt und
größere ust hatte INan sıch versprochen, Irıebversklavungen und Lustlosigkeıt
on Oft dıe Folgen. ıne ‚Jährıge Amerıkanerın ist mıt ihrem Buch einem edie-
nere12n1s geworden, indem S1IC den alten Stil wıeder einklagt: » Wır wollen uUuNnseTe
Weıblıic  (SIl zurück en und den männlıchen Anstand dazu.«

Dıie Begegnung der Geschlechter verläuft über beinahe alle Kreaturen hinweg
asymmetrisch: Eın Geschlecht9das andere wırd schwanger, KÖrperproporti0-
NCI, Haut, eder- und Schuppenkle1d varıleren, Sozlalıtät 1st unterschıiedlic enNnTL-
wıckelt. Eısbärenmänner Sınd extreme Eınsıiedler, Hyänenweıbchen außberordentlich
SOz1al. Uurc dıe Geschlechtlichkeit 1st den Kreaturen erschıedenheit Schlec  ın
In dıe Glhıeder geschrıieben. Wır ollten davon ausgehen, daß das gewollt ıst Wenn
nıcht, hätte (jott für uns Ja dıe wenıgen annähernden Symmetrien wählen können,
dıe CS auch In der Natur o1bt Er hätte Uulls WIEe dıe Schnecken als /Zwiıtter Schaliien
können, abwechselnd schwanger werden oder ZCUSCH können Ooder WIe dıe See-
pferdchen, dıe sowohl ZCUSCH als auch schwanger werden können.

Wenn 6S 210 geschlechtliıches Se1in estie Ist, sollte CS he1ıßen »65 le-
be der Unterschlied«. Mıt Joseph Kentenıch gesprochen Ordo essendı est Ordo USENL-
di, dıe Urdnung des SeIns bestimmt dıe Ordnung des andelns, deutliıcher der Ordo
essendı1 bestimmt dıe Erzıehung Mann- und Frauseın, Ja selbst dıe Berufswahl Eı-

Tau annn natürlıch eıne Fleıischerın, Berufsboxerın, Jagdfhegerin werden. Wenn
S1e dıesen Beruf jedoch Jahrzehnte ausübt, wırd sıcherlich auch autf ıhr Wesen aD-

Joseph Kenteniıich spricht VOINl einem rdo essendi, der dıe Grundlage für ıne Ordnung des andelns (OTr-
do agendi) se1in soll Vgl Aazu Penners, UOrdnung, In Schönstattlexiıkon Fakten, ececnm en
Hg Brantzen dos Vallendar 1996, 2851. Zum Welt- und Menschenbild Joseph Kentenichs, vgl Pen-
NCIS, Lothar: Eıne Pädagogık des Katholıschen, allendar 1983
11 Wendy Shalıt efiurn Modesty Discovery the ost ırtue. Deutsch UTUC| ZUT Besche1idenheit.
Dıe Wiıederentdeckung der Tugenden. Das amerıkanısche achrıchtenmagazin T ıme VO) 1999
schreıbt »Das uch trıfft einen empfindlıchen Nerv In eiıner exuell überdos1ıierten Gesellschaft, dıe sıch
Von den Skandalen des etzten Jahres endlich Trholen wıll«. Gemeınnt iIst dıe Lewıinsky-Affäre des amerI1-
kanıschen Präsıdenten
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färben, JeT nıcht schon Begınn der Berufswahl eıne ungewöhnlıche Prägung
des Frauseins vorliegt. Im Gegensatz den Tieren ist menschlıches Se1in nämlıch
weIıt wenıger fixIiert. e1DI1C wırd der Ge1lst des Menschen geschlechtlich Ormone
und neuronal 1Ur dısponiert, nıcht fixıert. rdO essendı est OYrdo agendı bedeutet
ach Joseph Kentenıch Jedoch, daß Dısposıitionen nıcht abgeschlıffen, sondern AUS-

gefalte werden!?. Gegengeschlechtliche Ergänzungen Urc dıe Partnerschaft sSoll-
ten nıcht als Ziel dıe symmetrısche Deckungsgleıichheıt VO  —_ ANLIMUS und Aanıma ha-
ben, sondern dıe geschlechtliche Asymmetrıe sollte weılter akzenthaft dıe SCHCNELC-
schlechtlichen Anteıle überherrschen.

Der Reichtum der Schöpfung, daßb Lebendiges dıe pannung, Attraktıvıtät und
Polarıtät des Geschlechtliıchen besıtzt. macht das en reicher, schöner, attraktıver,
schöpferıscher, aber auch gefährlıcher und damıt es andere als langweılıg. Der
5SOs »kleıne Unterschled« sollte kultiviert werden, amıt der vielfältige, nıcht 1Ur

leiblıch/anatomısche Reız nıcht verloren geht. Daß 1e6S$ nıcht geschieht, aliur ist
Ormone und neuronal vorgesorgl. Für dıe geistig-seelısche erschliedenheıt der
Geschlechter aber SInd WIT verantwortlich In der Erzıehung uUunNnseIer Kınder und der
e1igenen Selbsterziehung Denn (Gjott hat uns Mitarbeıtern se1ıner Schöpfung eru-
fen und unls ach dem Ruhetag In dıe Pflicht INCHN, dıe sens1ıbelste, aber auch
beselıgendste Dıfferenz, ach se1ıner schöpferıschen Vorgabe weıterzuentfalten. In
der Partnerschaft erfolgt ann allerdings eın V OIl Mann- und Frauseınn, nıcht
1Ur leibliıch, sondern auch geistig-seelısch Vater- und Mutterseın. Dıie Asymme-
frıe VON Männlıichkeıt und Weınblichkeıit wırd e1 nıcht aufgehoben, sondern auf
der reiıferen enNe VOIN Väterlichkeıt und Mültterlıc  eıt auSgeWOZCNCI 19(80| SESELZL.

In der Erkenntnisordnung sollte weıiterhin dıe EsSSenz der
E xıstenz vorausgehen

Das absolute Gegenprogramm diıeser chrıistliıchen Welt- und Lebenserfahrung
hat Jean Paul Sartre mıt se1ıner Lebensgefährtin S1ımone de Beauvoır,
1L1UT Z7Wel VON vielen NECMNNECN, formulıert. Der ordo cognoscendi (dıe Erkenntn1is-
ordnung der Tradıtion hat sıch VOI em se1t Nıetzsche gewandelt, daß der
Grundsatz OTdoOo essendı est Ordo agendiı oder das thomasısche sequıtur SCSSE

(Tun und Handeln nehmen Maß eın bıs In Kirchenkreise hıneın bestrıitten wIırd.
Dezıdiert wendet sıch Sartre jede schöpferische Vorgabe. Er formulıert: Dıie
Exı1istenz geht der Essenz VOTaUus Es »g1bt keıne mMenscnNlıche Natur, da CN keınen
(jott o1bt, S1e entwerten. Der ensch ıst ledigliıch S WI1e sıch konzI1-
piert.«*” WIT kommen als unbeschriebene Blätter ZUT Welt Keın Gott und ke1-

Vgl Kentenich, Joseph: What 1S phılosophy of educatıon, 1nN: Phılosophıe der Erzıehung. Prinziıpien
ZUT Formung eines Menschen- un! Gemeinschaftstyps. Bearbeıtet VO  — erta Schlosser, Vallendar
1991, 3089

Sartre, Jean Paul DiIie exıstentlalistische Auffassung VO Menschen. In Begegnungen, hg Von ara
Caspers annover 1969, 183—185
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Natur hat Jer Linıen oder Sal Urdnungen vorgezeıichnet. Sartre ist 1er
Schüler Nıetzsches, der einmal mıt IC auf dıe Gebote geschrıeben hat » Meliı-
Nen ıllen, chreıbe ich mır auf meıne Tafeln.« ach Sartre ist mıt meiner Exıstenz
nıcht schon eıne EsSSenZz, eın Wesen, eıne Ordnung, eın Mann- bzw. Frauseıin mıtge-
geben, das en WIT Inszenleren nıcht 1Ur das C in e1igener Verantwortung, WITr
schreıben auch das TeNDUC Der ensch ist ach Sartre se1ın e1gener Herr, se1ın
chöpfer, se1ın (Gjott Er 1st 0OMO cCrealtfor (e1ıgenmächtiger Schöpfer), nıcht OMO CYe-
Ius ef CICAaNs (geschaffen schöpferischer Mensch) Sartres Schöpfertum auft auf
keinem Geschaffenseimn auf. Kraft se1lnes Ge1lstes hat der ensch das ee mıt
der Asymmetrıe se1Ines Gelstes aufzuräumen und eıne 5Symmetrıe daraus machen,
In der dıe psychısche, ge1ist1ge, sozlale und gesellschaftlıche Dıfferenz der Ge-
schlechter verlöschen so11.1* Wenn In Zukunft auch dıe leibliche Asymmetrıe manı-
pulıert werden kann, steht auch S1e ZUT Disposition.*  S Vor einem olchen Geıist, VOT
einem olchen Oordo cognoscendı ann 11UT gewarnt werden, auch WEENN sıch
heute phılosophısch wenı1ger auf Sartre eTU: sondern ın den vielen Splielarten pOSL-
modernen Phılosophierens nıcht mehr WIEe Sartre essentielles en zurück-
weIılst, sondern schon als phılosophısch erledigt ansıeht und keıines phılosophıschen
Argumentes mehr würdıgt. In Polıtık, Kırche und Gesellschaft, auch In Erzıehungs-
büchern, egegnet diıeser Ge1lst auf Schritt und Irıtt Joseph Kentenıch warnt VOT dıe-
SC Ge1st schon In den 330er Jahren » Der Zeıtgeıist dringt In uUuNseceIC Seelen, WIEe der
aucC 1Im Wırtshaus in UNseTec Kleıder.« Man nımmt ıhn WIEe ach längerer /eıt im
Wırtshaus nıcht mehr wahr. DIe Räume In der gegenwärtigen Gesellschaft, ın
denen 1111A1l den Zeıtgeıist och »T1eChHheEN« könnte, W1e Hause den aucC des Wırts-
hauses In den Kleıdern werden immer kleıner und seltener. Das sprichwörtliche
katholische ılıeu ın dem olches möglıch SCWECSCH ware, g1bt CS nıcht mehr. Man
ann nıcht eınmal mehr ber den Verlust klagen?!®, ohne gleichzeınt1ig als rückwärts
gewandt, äangstlıch, apologetisc oder fundamentalistisch*‘ angesehen werden.
Diese Gedanken ollten arau aufmerksam machen, daß das Konzıl nıcht 1L1UT ZUT
Kırche in der Welt ruft, sondern daß Kırche auch als Kontrastgesellschaft ‘® ZUT

Hıer ze1g sıch Elısabeth adınter als gelehrıge Schülerin WeS. dıe Z W dıe Komplementarıtät der
Geschlechter kulturell als bestätigt S1e| ber mıt Sartre der Auffassung ist, daß der ensch mıiıt se1lner
Jahrmillionenlangen Vergangenheıt bınnen Jahrzehnten ınfach Schluß machen könne.

In einem Vortrag der Unıiversıtäs Koblenz 1M 1994 plädıierte der Vortragende für dıe uflösung
der geschlechtliıchen Asymmetrie. DIie geschlechtliche Anatomıie, mıt der Nan auf dıe Welt käme sollte
N1IC schon selbıges festlegen. Mıiıt erufung auft ege plädierte für dıe Wahl zwıschen masculın, fem1-
nın und belıebıgen Schattierungen VON androgyn Aufgrund der neuerdings en Fortschritte ın der
Gentechnologie cheınt In N1IC mehr ferner /ukunft 1m Bereıich des Möglıchen lıegen dıe
Anatomie wunschgemäß verändern, DZW ANZUDASSCHH. Vgl azu uch den Bericht Hanna Barbara erl-
Falkoviıtz’, aqal0) 406Tf1.

Es Ist vielmehr uch Katholıken immer mehr polıtısch korrekt das katholısche ılıeu VOT dem
IL vatıkanıschen Konzıl 11UT negatıv als Hındernis für dıe Öffnung der Kırche ZUT Welt anzusehen. Das

bısweılen S! grotesk als begrüßhe I111all das Wegfliıegen des Daches 1Im Sturm damıt, dal sıch 1U  —
ndlıch das Haus Wınd und etter ne

Vgl azu üller, Gerhard Ludwiı1g: Ist Rechtgläubigkeıt fundamentalıstisch? Internatıional: Katholı1-
sche Zeıtschrift Commun10, Jun1ı 2001, 521536

Vgl Lohfink, Gerhard Wıe hat Jesus Gemeinde gewollt‘, Freıburg, asel, Wıen 1985
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Welt verstanden werden annn Kırche INn der Welt, el nıcht SCAI1IC VO  — der Welt
sSeIN. Für dıe emaltı bedeutet 1eSs Das 1er vertretene Bıld VOIN Mann- und TAauU-
se1ın 1st eın Programm V Oll einem anderen Stern, erst recht eın bloßer Abklatsch
des herrschenden Mannes- und Frauenbildes 1elImenr ollten Kontraste erkennbar
se1In. Das erfordert Mut, WEeNnNn alle Welt anderer Auffassung ist ber eın eın wen12
gegenläufig eben, chadet nıchts, eın CS 1st SOSaIl dıe erufung des Chrısten
SCHIEC  ın Chrıstus hat nämlıch nıcht gesagtl, daß Chrısten der on1g der Welt se1ın
ollten dem sıch alle aben, sondern das Salz der Erde, das dıiıesem en erst SEe1-
LICI Geschmack o1bt.

Abschlıebend wırd 1Un dıe phılosophısche Gefährdung essentieller Lebens-
ordnungen allgemeın, WI1IEe S1e Mann- und Frauseıin 1m besonderen darstellen,
geschichtsphilosophısch aufgerIissen. Der Apparat In den Anmerkungen nthält
Hınweilise sıch eingehender mıt der aterıe befassen können.

HIT LSur Gefährdung christlicher Lebensordnungen allgemeın
Wer gefä  © CAr1IS  iıche Lebensordnungen? Gemeıinhın vermute(t INall, daß dıe

Gefährdung von außen kommt Uurc den radıkalen Islam?*? Uurc Esoterık fern-
östlıcher Provenjenz? E1ıgenartigerwelse werden cCNrıstiliıche Lebensordnungen In g-
fährlichster Welse V OI innen bedroht.?0 Kıne Bedrohung VOINN ınnen ist gefährlıcher
als jede Gefährdung VOIN außen. on eıinmal sah eiwa eiInhNO Schne1ider CXCIM-

plarısch In seinem berühmten Sonnett » Alleın den Betern annn CS och gelıngen«
das rhe IM Feuer. uch damals kam dıe Gefährdung nıcht VON außen, sondern e_

wuchs AUsSs dem Innern und wurde als solche selbst VOIN markanten Chrıisten W1e
ardına Clemens August raf VON alen erst erkannt als CS schon spat W dal.

Dıie ı1stlıchen Lebensordnungen gehen zurück eın Bıld des Kırchenvaters
Tertullıan aufzunehmen und erweıtern auf ZWeIl Quellen“':

ach den W WE  Terroranscfilägen auf das OT TA| Center und das entagon könnte 168 ahe lıegen. DIie
atsache dal diese Jele gewählt wurden und nıcht {iwa der Petersdom ın ROom, ze1g ber auch, daß dıe
westliıche /Zivılısatıon dıe Ja 1mM Vısıer der radıkalen Muslıme SCWESCH ist ben nıcht mehr Urc. das
Christentum markıert wiırd, sondern uUrc ıne politisch-gesellschaftlıch-ökonomische Verftfallstorm des-
selben

Diese innere Bedrohung i1st nıcht spektakulär WIE der Terroranschlag In New ork und Washıngton,
womöglıch ber 1e] verheerender, weıl Ss1e kaum bemerkt wırd, weıl, WIEe Hans Jonas eınmal sagle, das
Böse NIC| immer mıt Brachijalgewalt UG dıe JTür räate, W dsSs Jjeder bemerke, sondern sıch häufig auf fau-
send verschwıegenen egen heimlıch urc das Fenster heran stehle. Die Famılıenpolıitik der polıtıschen
Partejen und dıe weıthın begrüßte Kollektivierung der Kındererzıehung (Vgl azu dıe penıble Beschre1l-
bung e1Ines olchen Szenarıo0 durch Susanne Gaschke DiIie Erzıehungskatastrophe. Kınder brauchen starke
ern München sprechen Bände Famılıenpolıtik und Kıindererziehung werden N1IC mehr
Wohl der Schwächsten, den Kındern, ausgerichtet, sondern den arrıere- und Selbstverwirklıchungs-
wünschen der ern und ökonomischen Zwängen.
Z Es folgen Typolog1isıerungen, dıe WI1Ie alle Typologisierungen undıfferenziert sınd und be1l welılterer Dıif-
ferenziıerung sıch auflösen würden. Es wırd ber dennoch N1ıC auf dıese Iypologisıerung verzichtet, wei1ıl
Ss1e Denk- und Argumentatıionsfiguren kennzeıchnen, dıe ın der Neuzeıt und Oderne phılosophısch und
5SOSdal polıtisch wırksam geworden SINd.
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Jerusalem steht für dıe hl des alten und JTestamentes, für dıe chrıst-

lıch-Jüdısche Komponente der abendländischen relız1ösen Iradıtion und en für
dıe griechısche Weısheiıt und Bıldung, In der dıe lateinıschen und griechıschen Kır-
chenväter und später dıe abendländiıschen Kırchenlehrer dıe Jerusalemer Botschaft
auf höchstem Nıveau geformt und in dıe Welt en Das Jahr 529
markılert das Jahr, In dem en Ströme endgültiıg zusammengefTlossen SINd: 529 wırd
Inen dıe Akademıe, der Platon und Arıstoteles geleen geschlossen, und
1Im gleichen Jahr baut auf dem onfe Cassıno ened1i der nıcht UumSOonst quf-
grun' dieser Leıistung der Vater des Abendlandes genannt wiırd, seıne Gemeinschaft,
dıe Uurc dıe Stürme der Völkerwanderung dıe Ströme AaUsSs Jerusalem und en S1-
cher INSs CNrıstliche Miıttelalter retitet Das W ar die Rettung der chrıstlich abDend-
ländıschen TIradıtion VOT dem drohenden Untergang In den Wırren eıner haltlosen,
barbarıschen, jede Ordnung bedrohenden eıt

ıne Sanz andere Gefahr edronte dıe ymbıose des Athener und Jerusalemer Br-
bes Begınn der Neuzeıt Es 1ef efahr Uurc Wittenberg““ abgetrennt und redu-
ziert werden. Vom atholon, dem typısch katholıschen, dem allumfassenden, mıt
anderen Worten VO  = griechischer Weısheıt, Jüdıscher Gesetzlichkeit und dem chrıst-
lıchen Kreuz sollte L1UT letzteres übrıg bleiben Das katholon, das dıe dre1 wichtigsten
erge des Abendlandes dıe opolıs, den S1inal und olgotha zusammengerückt
hat, sollte 1Im wesentlıchen aut olgotha (solus olgotha könnte INan sagen) redu-
ziert werden. Dıie Antwort autf dıe Bedrohung VOoN Wiıttenberg W ar Manresa, dıe Re-
formatıon Urc Luther fand ıhren Gegner In der Gegenreformation Urc 1gnatıus
und se1ıne eia  en

uch dıe drıtte Gefährdung erfolgt VOoN innen, AdUus dem Kulturerbe des chrıst-
lıchen Abendlandes, dieses Mal 11UT den bedeutendsten NeNNEN UG Im-
manuel Kant von Königsberg“ Au  n Kants p1gonen Anfang des ahrhun-
derts44 Waren dıe SS Neukantıaner Wındelband., atorp, Rıckert und ohen, dıe
Metaphysık (der tradıtiıonelle Hort essentiellen Denkens) als »spekulatıve Schmug-

Nıchts Okumene. Es sollte ber keine Okumene der Indıfferenz der Sal Ignor_a_mz, sondern ıne
Okumene se1nN, ın der dıe ahrheıt gestrıtten wırd und INan sıch ırgendwo eiıner Ökumene des dıf-
ferenzierten Konsenses der wenıgstens der versöhnten erschiıedenheit wıederfindet.

1781 als das Jahr der Veröffentlıchung VO)  —_ ants >Krıtik der reinen Vernunft« ist ach Odo Marquarddas Jahr, ın dem das »Reıinheıitsgebot der Phiılosophie« erlassen wurde. ach dıesem Jahr 1ele jede Phılo-
sophıe unter 00 Verdikt, dıe N1IC ach dem Reinheitsgebot VOonNn 70 gebraut würde. »  Orkantısch« 1st
daher für einen Phılosophen eiıner wahren Jotschlagvokabel geworden. Wıe Manfred Gerwing In SEe1-
NCN Buch Theologie des Mıttelalters, Paderborn 2000, 6511 ze1gt, gab uch 1mM Hochmiuttelalter Urc
den ONC Gaunıiılo ıne Krıtik (ın dıesem Anselm Canterburys angeblıcher Undıfferenziertheit
zwıschen eın und Denken), dıe der ants vergleichbar ist, N1IC reden VO Skeptiziısmus des Nomina-
lısmus, der essentielles eın neglerte Überhaupt hat iImmer relatıvıistische Posıtiıonen In der Geschichte
menschlıchen Denkens gegeben. och TST ant schalite dıe phılosophiegeschichtliche Zäsur, dıe selbst
als kopernikanische Wende bezeıiıchnete (Vgl azu uch Schadel, Erwiın: ants » ] antalıscher Schmertz«
Frankfurt 1998 und meıne Besprechung ın Prıma phılosophia 2/1999 ——

Schon VOT der »Urkatastrophe« des Jahrhunderts, dem Weltkrieg sınd phılosophische Denkent-
wicklungen wırksam geworden, dıe als Modernısmus VonNn der kath Kırche bekämpft worden sınd, und dıe
letzte Jahrunderthälfte iImmer mehr estimmt, uch polıtısch estimm: haben, ber VOINl prophetischenKöpfen e1ls schon In »Jugendkrisen« S Anm 26) überwunden wurden.
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gelware«  25 ansahen, dıe 1m »Gepäck der exakten Naturwı1issenschaften« Natorp) In
eiıne CUuC eı1ıt werden sollte Romano Guardıni, mıt seiınem
Freund arl Neundörter diese Gefährdungen damals (1905) In eıner persOn-
lıchen Krise In ıhrer »Jugendkrise«“®, eiıner Zeıt, In der der Neukantianismus  27 dıe
phılosophısch beherrschende Ge1istesströmung WAäIl, überwandten S1e den kantıschen
Skeptizı1ısmus Urc eınen bewußten Glaubensak+ 28 DIe €  ung AUSs Königsberg
besteht In einem Subjektivismus und Skeptizısmus, der sıch dıe Metaphysık
Athens und das Wächteramt Roms ber das Glaubenserbe AaUuUs Jerusalem wendet??.
Welt- und Gotteswahrnehmung werden subjektiv verschlossen, Glaube immer mehr
privatisıiert und entkonfessionalıisıert: Wesenserkenntnis VO  — Weltdingen könne
nıcht mehr objektiv demonstriert werden und Glaube Se1 1Ur och eıne aC VO  —

aC. Gefühl und ollen, aber nıcht mehr auch eıne aC des 1sSsens. In der En-
Zzyklıka > Fiıdes el rat10« kritisıiert Johannes Paul 11 diıese V OIl Kant 7{W äal nıcht g_
wollte, aber eingeleıtete »kopernıikanısche Wende« In der 1losophıe eın
ZU Bewußtsein«  30  - Denn auch Begınn des Jahrtausends hat diese en!
wıederum iıhre p1ıgonen. Der Vater erläutert das Verhältnıs VO  z Glauben und
1ssen Ww1e O1g DD ü daß der ensch immer auch azu berufen Ist, sıch eıner Wahr-
eıft zuzuwenden, dıe ıhn >Se1In Wıssen. M.< überste1gt.2  Helmut Müller  gelware«” ansahen, die im »Gepäck der exakten Naturwissenschaften« (Natorp) in  eine neue Zeit gerettet werden sollte. Romano Guardini, zusammen mit seinem  Freund Karl Neundörfer erfuhr diese Gefährdungen damals (1905) in einer persön-  lichen Krise. In ihrer »Jugendkrise«?®, einer Zeit, in der der Neukantianismus?” die  philosophisch beherrschende Geistesströmung war, überwandten sie den kantischen  Skeptizismus durch einen bewußten Glaubensak  t28  . Die Gefährdung aus Königsberg  besteht in einem Subjektivismus und Skeptizismus, der sich gegen die Metaphysik  Athens und das Wächteramt Roms über das Glaubenserbe aus Jerusalem wendet?.  Welt- und Gotteswahrnehmung werden subjektiv verschlossen, Glaube immer mehr  privatisiert und entkonfessionalisiert: Wesenserkenntnis von Weltdingen könne  nicht mehr objektiv demonstriert werden und Glaube sei nur noch eine Sache von  Macht, Gefühl und Wollen, aber nicht mehr auch eine Sache des Wissens. In der En-  zyklika »Fides et ratio« kritisiert Johannes Paul II. diese von Kant zwar so nicht ge-  wollte, aber eingeleitete »kopernikanische Wende« in der Philosophie »vom Sein  zum Bewußtsein«®©. Denn auch zu Beginn des neuen Jahrtausends hat diese Wende  wiederum ihre Epigonen. Der Hl. Vater erläutert das Verhältnis von Glauben und  Wissen wie folgt: »... daß der Mensch immer auch dazu berufen ist, sich einer Wahr-  heit zuzuwenden, die ihn »sein Wissen, H. M.< übersteigt. ... So kam es, daß sich die  Vernunft, anstatt die Spannung zur Wahrheit bestmöglich auszudrücken, unter der  Last des vielen Wissens über sich selbst gebeugt hat >sich vom Objekt zum Subjekt  wendet, H. M.< und von Tag zu Tag unfähiger wurde, den Blick nach oben zu erhe-  ben, um das Wagnis einzugehen, zur Wahrheit des Seins zu gelangen.«*! Die Frage  nach der Wahrheit oder ihrer Erkennbarkeit wurde von den Nachfolgern des Königs-  25 Vgl. dazu Safranski, Rüdiger: Ein Meister aus Deutschland. Heidegger und seine Zeit. München 1994,  ST  26 Jugendkrisen hatten damals auch Edith Stein (1905), die in diesen Jahren zur Atheistin wurde, Peter  Wust, ebenfalls 1905, der als Gymnasiast in Trier seinen Glauben verlor, auch der mehrmals genannte  Gründer der Schönstattbewegung Joseph Kentenich hatte in dieser Zeit seine Jugendkrise und schließlich  Martin Heidegger, der 1911 aus dem Priesterseminar austrat. Im französischsprachigen Raum, der weniger  unter dem Einfluß des Neukantianismus stand, trat 1906 Jacques Maritain zur kath. Kirche über. In Rom  versuchte man den damals herrschenden Zeitgeist durch das Rundschreiben Pascendi dominici gregis  (1907) und das Dekret Lamentabili (1907) zu bannen.  27 Peter Wust versuchte diese Strömung später durch sein Buch der »Aufstieg der Metaphysik« von 1920  zu überwinden.  28 Vgl. Gerl-Falkovitz, Hanna-Barbara: Romano Guardini. 1885-1968. Leben und Werk. Mainz 1995.  SSS  29 In unseren Tagen natürlich nicht mehr eine Antwort gegen den Neukantianismus sondern auf die mo-  dernen skeptizistischen Theorien, die jegliche Möglichkeit von Metaphysik verneinen oder aber nicht  mehr inhaltlich, sondern nur noch formal (z. B. Ludger Honnefelder) betreiben. Vgl. dazu: Ollig, Hans  Ludwig: Die Aktualität der Metaphysik. Perspektiven der deutschen Gegenwartsphilosophie. In: Theolo-  gie und Philosophie 68 (1993) S. 52-81).  30 Vgl. zur Thematik Seidl, Horst: Sein und Bewusstsein. Erörterungen zur Erkenntnislehre und Metaphy-  sik in einer Gegenüberstellung von Aristoteles und Kant. Hildesheim/Zürich/New York 2001.  31 Verlautbarungen des apostolischen Stuhls: Enzyklika Fides et Ratio von Johannes Paul II. vom 14. Sept.  19985S o kam C5, da sıch dıe
Vernunft, anstatt dıe pannung ZUT ahnrheı bestmöglıc auszudrücken, der
ast des vielen 1SSeNSs über sıch selbst gebeugt hat ssıch VO Objekt ZU Subjekt
wendet, M.< und VO  S Jag Jag unfähıger wurde, den 1C ach oben erhe-
ben, das agnıs einzugehen, ZUT anrhe1 des SeINs gelangen.«  S Diıe rage
ach der anrhe1ı oder ıhrer Erkennbarkeı wurde VON den Nachfolgern des KÖön1gs-

Vgl azu Safranskı, Rüdıger Eın Meıster AUSs Deutschland. Heıidegger und selne eıt. München 1994,
511
Jugen  1sen hatten damals uch eın (1905), dıe In diıesen Jahren ZUT[ Atheıstın wurde, etfer

Wust, ebenfalls 1905, der als Gymnasıast In ITier seınen Glauben verlor, uch der mehrmals genann
Gründer der Schönstattbewegung Joseph Kentenich In cdieser eıt se1ıne Jugendkrise und schhlıießlich
artın Heıdegger, der 1911 Aaus dem Priestersemminar usSsirat Im französischsprachıgen KRaum, der weni1ger
unter dem Eıinfluß des Neukantıanısmus stanı irat 1906 Jacques Marıtaıin ZUT kath Kırche ber. In Rom
versuchte 11a den damals herrschenden Zeıtgeist Urc das Rundschreıiben Pascendı domiıinıcı oTeZIS
(1907) und das ekrte Lamentabiıliı (1907) bannen.

etfer Wust versuchte diese römung später durch se1n Buch der »Aufstieg der Metaphysık« VOI 1920
überwınden.
Vgl Gerl-Falkoviıtz, Hanna-Barbara: Romano (Giuardın1i. en und Werk Maınz 1995
SS
In uUuNseTeEN agen natürlıch N1IC! mehr ıne Antwort den Neukantıianısmus sondern auf dıe

dernen skeptizıstischen Theorıen, dıe jeglıche Möglıchkeıt VO)  —_ Metaphysık verneınen der ber N1IC
mehr inhaltlıch, sondern L1UT och Orma.| (Z Ludger Honnefelder) betreıiben Vgl azu 1g, Hans
Ludwiıg: DIe Aktualıtät der Metaphysık. Perspektiven der deutschen Gegenwartsphilosophıie. In I heolo-
gıe und Phiılosophie 68 (1993) -

Vgl ZUT ematıel OTS eın und Bewusstseımn. rörterungen ZUT Erkenntnislehre und Metaphy-
sık In eıner Gegenüberstellung VON Arıstoteles und ant. Hıldesheim/Zürich/New ork 2001

Verlautbarungen des apostolıschen Stuhls Enzyklıka Fıdes eft atıo VOIl Johannes Paul IL VO Sept
1998, ö
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bergers nıcht mehr geste oder aber als unerkennbar für obsolet”? erklärt Wesens-
erkenntnıIıs VO  — Weltdingen SOWIEe eıne natürlıche Gotteslehre werden damıt unmÖg-
lıch, alsSO auch dıe Behauptung eINes Wesens VOoO  S Mann und Tau anal, weıl nıcht
übersubjektiv ıftahrbar. 65 wırd eıne Unerkennbarkeıt des Oordo essendı be-
hauptet. Menschlıiche Erkenntnis bleıbt in eınem objektblınden neuzeıtlıchen ordo
cognoscendı verschlossen. Dadurch annn eiIn ordo agendı nıcht mehr Maß Sein  55
nehmen, sondern L11UT der e1igenen Vernünftigkeıt, Was SscChhNeblıc schon 1m VCOI-

Jahrhundert ZUT berühmten »Krıse der praktıschen Vernunft«>*, Ja der Ver-
nunft? überhaupt gefü hat

WOo aber (Gjefahr ıst wächst auch das Rettende, mıt Hölderlın sprechen. Neu-
CT amerıkanısche Untersuchungen bestätigen immer mehr auch eınen genetischen
und neurologıschen Unterschıie der Geschlechter, dalß der Wesensunterschıed
nıcht mehr 1Ur geisteswıssenschaftlıch behauptet, sondern auch naturwıssenschaft-
ıch unterbaut werden annn DIe »Gefährdung AdUusSs KÖön1ıgsberg« könnte alsSOo In ZuU-
un vielleicht Uurc eınen starken Verbündeten AUSs der SO Welt überwun-
den werden mıt Zentren In Princeton, Harvard und erkeley. 1C UumMSONST spricht
111a ach dem In dıe TE gekommenen Süs [inZ2uistic furn In der Phılosophıe mıiıtt-
lerweıle Urc dıe modernen Biıowı1issenschaften befördert, V OI einem naturalıiıstic
furn  5  , der der tradıtıionellen Metaphysık wıeder en einhauchen könnte.

Metaphysısch unlende Menschen ollten ihre theoretischen Ne1igungen unterdrücken, empfiehlt der IM-
bınger Phılosoph W alter Schulz in seinem vielTac LICUu aufgelegten Werk Phılosophıe In der veränderten
Welt, Pfullıngen 1980,
33 Vgl Aazu artın honheımer: DiIie Perspektive der OTra Phılosophısche Grundlagen der Tugendethık.
Berlın 2001 honheımer hat ıIn Jüngster eıt den überzeugendsten Entwurt vorgelegt, eınen eın
orlentierten »ordo agendi« vertreten. eın Entwurtf 1st ıne Antwort auf dıe Krıtıiık neuzeıtlıcher Be-
wußtseinsphilosophıie. Vgl VOTI em 244 seıne auf Ihomas zurückgehende Dıfferenzlierung zwıschen
»>aCTtus el finıs PFrOPTI1US« und »>AaCTIus ef finıs debitus«. Insbesondere diıese Unterscheidung demonstriert be1l-
spiıelhaft dıe der Vernunftt. WEeNnNn uch weıterhın atur MaßSwerden soll

Vgl azu Vonessen, Franz: KrIisıs der praktıschen Vernunft. Ethık ach dem » L 0od (Gjottes« Heıden-
eım 1988

Vgl azu Rehfus, Die Vernunft1 iıhre Kınder. uttgal 1990, daraus 00 markantes 1ta!
» DIie Moderne ist dıe eıt der ufklärung. DIiese fühlt sıch bıs eute als Hort der Vernunft. Das Gegenteıl
ber 1st wahr: DIe Aufklärung hat dıe Vernunfit zerstOrt, enn S1e hat Ss1e autonom gemacht, kritisch und
flexıv. Die Dreifaltigkeit der aufklärerischen Vernunft, Autonomıie, Krıtık und Reflex1ivıtät, hat Ss1e In den
Selbstmord getrieben.«

Vgl azu Bernhard Irrgang Lehrbuch der evolutionären Erkenntnistheorie Ihesen, Konzeptionen und
Krıtik München, 4ase 2001.,


